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Vorwort 
Sehr geehrte Schachfreundinnen und Schachfreunde, 

auf dem Bundeskongress 2023 wurde der Antrag für einen jährlichen Gleichstellungsbericht 

gestellt. Da bisher noch kein schriftlicher Gleichstellungsbericht vorlag, habe ich es mir zur 

persönlichen Aufgabe gemacht, diese Lücke zu schließen. Ein Blick auf den aktuellen 2026 FIDE 

Gender Equality in Chess Index (GECI)1 verdeutlicht unsere derzeitige Position im 

internationalen Vergleich: Deutschland belegt aktuell den 79. Rang mit einem GECI-Wert von 

56,88. Während Deutschland im Bereich der sportlichen Leistung („Performance“) sowie im 

Bereich Fortschritt/Jugend („Progress“) stabil abschneidet, zeigt der Wert für die Beteiligung 

(„Participation“) mit lediglich 10,20 Punkten einen deutlichen Handlungsbedarf auf. Ein 

Frauenanteil mit insgesamt knapp über 10 % ist im internationalen Vergleich sehr gering. 

Der Deutsche Schachbund fördert bereits eine Vielzahl an Programmen und Maßnahmen, um die 

Beteiligung von Frauen und Mädchen am Schach gezielt zu stärken. Zu den meisten offenen 

Turnieren existieren entsprechende Pendants in Form von Frauenschachturnieren. Darüber 

hinaus führen der Deutsche Schachbund und die Deutsche Schachjugend aktuell ein 

gemeinsames, umfassendes Förderprojekt für das Mädchen- und Frauenschach durch. Im 

Bereich Frauenschach engagiert sich der Deutsche Schachbund unter anderem mit 

Auszeichnungen wie dem „Frauenschachverein des Jahres“, mit dem Online-Trainingsangebot 

„Mädchen Schach Super Tuesday“ sowie mit einem regelmäßigen Frauenschach-Newsletter. 

Ergänzt wird dies durch Modellmaßnahmen wie „Mütter ans Schachbrett“ und „Mütter in den 

Schachverein“, die gezielt neue Zielgruppen ansprechen. Gemeinsam zwischen Deutschem 

Schachbund und Deutscher Schachjugend wird zudem das Qualitätssiegel Mädchen- und 

Frauenschach verliehen, das Vereine für besondere Leistungen in diesem Bereich auszeichnet.  

Trotz dieser Bemühungen sind wir noch nicht am Ende unseres Weges angelangt. Unser Ziel als 

Deutscher Schachbund ist es, den Frauenanteil im Schach nachhaltig zu erhöhen und Frauen 

sowie Mädchen langfristig stärker in Vereine und Turnierstrukturen einzubinden. Wir wollen 

eine Kultur fördern, in der weibliche Spielerinnen sichtbar, gefördert und langfristig motiviert 

werden, aktiv am Vereins- und Turnierleben teilzunehmen. Im Rahmen unseres 

Verbandsprogramms haben wir uns daher ein klares strategisches Ziel gesetzt: 16.000 weibliche 

Mitglieder. Der DOSB geht ab einem Frauenanteil von 30 % von Gleichstellung aus. Das ist noch 

ein sehr weiter Weg! 

Abschließend danke ich der Frauenschachreferentin Nadja Jussopow, der DSB-DSJ 

Projektgruppe Mädchen- und Frauenschachprojekt, stellvertretend Dr. Lilli Hahn als Leitung, 

den Antragstellern Dr. Carsten Karthaus und Paul Meyer-Dunker sowie den Mitarbeitenden der 

Geschäftsstelle, besonders Laurenz Preissner, für die wertvolle Zuarbeit. 

Mit freundlichen Grüßen 

Jannik Kiesel 

Vizepräsident Verbandsentwicklung 

  

 
1 2026 FIDE Gender Equality in Chess Index (GECI): https://doi.org/10.14264/9ec1c7e  

https://doi.org/10.14264/9ec1c7e


 

 

Datenerhebung 
Die folgenden Analysen basieren auf dem Datenbestand des Deutschen Schachbundes mit Stand 

vom 01.04.2026 (https://www.schachbund.de/dwz-archiv-downloads-dsb.html). Der 

Datenbestand gibt Aufschluss über die aktuelle Mitgliederstruktur sowie die Verteilung von 

Geschlecht, Alter und Leistung innerhalb des Verbandes. Der Bericht orientiert sich maßgeblich 

am Gleichstellungsbericht des Schachverbands Württemberg2. 

 

Erhebung der Mitgliederzahlen nach Alter und Geschlecht beim DSB und seinen 

Mitgliedsorganisationen (Participation-Gap) 

 Anzahl Prozent 

Männlich 88.643 89,82 % 

Weiblich 10.043 10,18 % 

Gesamt 98.686 100,00 % 

 

Die aktuelle Mitgliederstatistik des Deutschen Schachbundes zeigt eine deutliche 

geschlechtsspezifische Verteilung. Von insgesamt 98.686 registrierten Mitgliedern sind 88.643 

männlich, was einem Anteil von 89,82 % entspricht. Demgegenüber stehen 10.043 weibliche 

Mitglieder, die lediglich 10,18 % der Gesamtmitglieder ausmachen. Dieser deutliche Unterschied 

verdeutlicht, dass Frauen im deutschen Schach nach wie vor stark unterrepräsentiert sind. 

 

Zwischen 2005 und 2025 zeigte die Mitgliederentwicklung im Deutschen Schachbund (DSB) 

insgesamt eine stabile, leicht schwankende Tendenz 

 
2 Gleichstellungsbericht des Schachverbands Württemberg 2024: 
https://www.svw.info/images/stories/praesidium/2024/Gleichstellungsbericht_20240704_final.pdf 



 

 

(https://www.schachbund.de/mitgliederentwicklung.html). Die Gesamtzahl der Mitglieder 

bewegte sich in diesem Zeitraum zwischen etwa 89.000 und 97.000. 

Besonders auffällig ist die Entwicklung bei den weiblichen Mitgliedern: 2005 liegt ihr Anteil bei 

rund 6.241, was einer Frauenquote von ca. 6,45 % entspricht. In den folgenden Jahren stieg 

diese Zahl kontinuierlich und erreichte 2025 10.043 Mitglieder, was einer Quote von etwa 

10,18 % entspricht. Damit ist die Frauenquote über zwei Jahrzehnte deutlich gewachsen, auch 

wenn Frauen im DSB weiterhin die Minderheit darstellen. 

 

 

Die Analyse der Mitgliederzahlen nach Alter und Geschlecht zeigt im Kinder- und Jugendbereich 

ein ausgeprägtes Maximum bei circa 11 Jahren, sowohl für männliche als auch für weibliche 

Mitglieder. Ein weiteres Maximum ist bei männlichen Mitgliedern um das 60. Lebensjahr 

erkennbar; bei weiblichen Mitgliedern fehlt eine entsprechende Häufung. Der Frauenanteil im 

Alter ab 50 Jahren ist daher unterdurchschnittlich und besonders gering. 

 

Erhebung der Leistungszahlen zwischen Männern und Frauen (Performance-Gap) 

 

Bereits bei der Betrachtung der Datenbasis fällt auf, dass ein erheblicher Anteil der Mitglieder 

keine Leistungszahl besitzt. Fast die Hälfte aller weiblichen Mitglieder verfügt über keine DWZ, 

während dies bei den männlichen Mitgliedern nur auf etwa ein Viertel zutrifft. 

Bei der Analyse der Personen mit vorhandener Leistungszahl zeigen sich deutliche Unterschiede 

zwischen den Geschlechtern. Die durchschnittliche DWZ der Männer beträgt 1537, während die 

https://www.schachbund.de/mitgliederentwicklung.html


 

 

durchschnittliche DWZ der Frauen bei 1308 liegt. Insgesamt ergibt sich über alle Personen mit 

vorhandener DWZ hinweg ein Durchschnittswert von 1520. 

Die Verteilung der Leistungszahlen verdeutlicht, dass Männer im Durchschnitt höhere 

Spielstärken aufweisen als Frauen. Während sich die DWZ-Werte der Frauen überwiegend 

relativ gleichmäßig im Bereich zwischen etwa 700 und 1700 DWZ verteilen, zeigt sich bei den 

Männern ein deutlicher Schwerpunkt im Bereich um etwa 1600 DWZ, in dem die höchste Dichte 

erreicht wird. 

 

Erhebung der Abbrecherquote (Drop-Out-Rate) nach Alter von Mädchen und jungen 

Frauen im Vergleich zu Jungen und jungen Männern 

Ein Aspekt des Gleichstellungsberichts im Deutschen Schachbund ist die Untersuchung der 

sogenannten „Drop-Out-Rate“. Hierbei wird analysiert, in welchem Alter Kinder und Jugendliche 

den organisierten Schachsport verlassen und ob es dabei geschlechtsspezifische Unterschiede 

gibt. 

 



 

 

Die Daten der Jahre 2000 bis 2024 zeigen eine deutliche Diskrepanz zwischen den 

Geschlechtern: Der Prozess des Ausscheidens aus den Vereinen beginnt bei Mädchen signifikant 

früher als bei ihren männlichen Altersgenossen. 

• Frühzeitiger Drop-Out bei Mädchen: Während der Saldo aus An- und Abmeldungen 

bei Jungen erst ab einem Alter von 13 Jahren negativ wird, verzeichnen wir bei Mädchen 

bereits ab dem 11. Lebensjahr erstmals mehr Vereinsaustritte als Neueintritte. 

• Eintritts- vs. Austrittsalter: Die Analyse der Anmeldekurve verdeutlicht, dass wir 

Mädchen erfolgreich für das Schachspiel begeistern können – die meisten Eintritte 

erfolgen im Alter von 8 Jahren. Dennoch gelingt es uns bisher nicht, diese Begeisterung 

über die Pubertät hinaus zu verstetigen, da die Austrittszahlen bereits mit 11 Jahren 

ihren Peak erreichen. 

Diese Ergebnisse verdeutlichen, dass das Zeitfenster zwischen dem 8. und 11. Lebensjahr die 

kritische Phase darstellt, in der gezielte Bindungsmaßnahmen greifen müssen. Um das Zielbild 

einer langfristigen Teilhabe von Frauen zu erreichen, ist es essenziell, Strategien zu entwickeln, 

die den Verbleib von Mädchen im Verein über das elfte Lebensjahr hinaus sichern. 

  



 

 

Gleichstellung in Führungs- und Sportpositionen 
Repräsentanz von Frauen in Entscheidungsgremien 

Ein wesentlicher Aspekt der Gleichstellung im Deutschen Schachbund betrifft die Repräsentanz 

von Frauen in Entscheidungsgremien und sportlichen Fachpositionen. Die aktuelle Analyse zeigt, 

dass Frauen in den zentralen Führungsstrukturen weiterhin deutlich unterrepräsentiert sind. Im 

Präsidium des DSB ist lediglich eine von vier Positionen weiblich besetzt – unsere Präsidentin –, 

während die drei Vizepräsidenten männlich sind. Ein ähnliches Bild zeichnet sich bei den 

Referierenden und Beauftragten ab: Von insgesamt 16 Referaten werden nur zwei von Frauen 

geleitet (Frauenschach und Öffentlichkeitsarbeit). Unter den 13 Beauftragten sind zwar formal 

zwei Positionen weiblich besetzt, diese werden jedoch in Personalunion von derselben Person 

wahrgenommen (DSAM und DSSAM). Alle drei Bundestrainer-Posten – für den Männer-, Frauen- 

und Nachwuchsbereich – sind mit Männern besetzt. Besonders deutlich ist die männliche 

Dominanz im Bereich der Mitgliedsverbände, in den 22 Mitgliedsverbänden zeigt sich eine 

massive Diskrepanz, da lediglich ein Verband von einer Frau geführt wird. 

 

Lizenzierte Trainerinnen 

 Anzahl Prozent 

Männlich 2.484 86,43 % 

Weiblich 248 8,63 % 

Ohne Angabe 142 4,94 % 

Gesamt 2.874 100,00 % 

 

Von den insgesamt 2.874 lizenzierten Trainerinnen und Trainern im Deutschen Schachbund 

sind 2.484 männlich (86,43 %) und lediglich 248 weiblich (8,63 %). Für 142 Personen (4,94 %) 

liegen keine Angaben zum Geschlecht vor. Betrachtet man bereinigte Zahlen und schließt die 

Kategorie „Ohne Angabe“ aus, ergibt sich ein Anteil von 90,92 % männlichen gegenüber nur 

9,08 % weiblichen Trainern. Dies unterstreicht die Notwendigkeit, Frauen verstärkt für die 

Trainerlaufbahn zu motivieren, um auch als Vorbilder für den weiblichen Nachwuchs zu 

fungieren. 

 

 

 

 

 

 



 

 

Lizenzierte Schiedsrichterinnen 

 VSR RSR NSR FA IA Gesamt Prozent 

Männlich 451 1.224 86 66 49 1.876 90,58 % 

Weiblich 39 137 9 5 5 195 9,42 % 

Gesamt 490 1.361 95 71 54 2.071 100,00 % 

 

Auch im Schiedsrichterwesen bestehen erhebliche prozentuale Unterschiede in der 

Geschlechterverteilung. Von den insgesamt 2.071 Schiedsrichterlizenzen sind lediglich 195 auf 

weibliche Schiedsrichterinnen ausgestellt, was einem Gesamtanteil von 9,42 % entspricht. Bei 

den Verbandsschiedsrichterlizenzen (VSR) liegt der Frauenanteil bei 7,96 %, während er bei den 

Regionalschiedsrichterlizenzen (RSR) mit 10,07 % und bei den Nationalschiedsrichterlizenzen 

(NSR) mit 9,47 % leicht darüber liegt. Auf der internationalen Ebene setzt sich dieses Bild fort: 

Bei den FIDE-Arbitern (FA) liegt der weibliche Anteil bei 7,04 % und bei den Internationalen 

Arbitern (IA) bei 9,26 %. 

  



 

 

 

Frauen im Leistungssport 
Erfolge der Frauennationalmannschaft 

Die Erfolge der deutschen Frauennationalmannschaft im Schach sind besonders hervorzuheben, 

auch wenn die Möglichkeiten für Mannschaftserfolge naturgemäß begrenzt sind, da die 

Nationalteams in der Regel nur einmal jährlich bei großen internationalen Wettbewerben 

antreten – bei der Mannschaftseuropameisterschaft in ungeraden Jahren sowie bei der 

Schacholympiade in geraden Jahren. 

Ein herausragender Erfolg war die Bronzemedaille bei der Schach-Europameisterschaft in 

Batumi. Dort gewann das deutsche Frauenteam die Team-Bronzemedaille und sorgte mit einer 

insgesamt sehr starken Leistung für große Aufmerksamkeit im internationalen Schachsport. 

Ergänzt wurde dieser Mannschaftserfolg durch individuelle Spitzenleistungen: So konnten 

Kateryna Dolzhykova und Hanna Marie Klek zusätzlich Einzelmedaillen erringen. Diese 

Kombination aus Team- und Einzelerfolgen unterstreicht die Leistungsstärke und die positive 

Entwicklung des deutschen Frauenschachs auf internationaler Ebene. 

Die nächste große internationale Bewährungsprobe steht mit der Schacholympiade 2026 im 

September 2026 an. Neben den Erfolgen im Mannschaftswettbewerb gibt es jedoch auch 

regelmäßig bemerkenswerte Einzelerfolge deutscher Spitzenspielerinnen. So konnte sich 

beispielsweise Dinara Wagner kürzlich im Rahmen des Grenke Chess Festival 2026 für die 

Freestyle-Weltmeisterschaft qualifizieren. 

 

Die Grafik zeigt einen Vergleich der Top-10-Elozahlen in der offenen Klasse und bei den Frauen 

(Stand April 2026). Es wird deutlich, dass die Spielstärke der offenen Klasse höher ist als die 

Spielstärke der Frauen. In der Top-100-Elo-Weltrangliste mit deutscher Nationalität ist zu 

diesem Zeitpunkt lediglich Dinara Wagner vertreten, die Rang 100 belegt. 

 

 



 

 

FIDE-Titel nach Geschlecht (in Deutschland spielend) 

 

Ein wesentlicher Indikator für die Leistungsspitze im deutschen Schach ist die Anzahl der von 

der FIDE verliehenen Titel unter den Mitgliedern des Deutschen Schachbundes. Bei der 

folgenden Analyse ist zu beachten, dass nicht die Staatsangehörigkeit, sondern die aktive 

Mitgliedschaft in einem deutschen Verein ausschlaggebend ist. Somit sind auch Spielerinnen und 

Spieler mit nicht-deutscher Nationalität enthalten, während Mehrfachmitgliedschaften in 

verschiedenen Vereinen bereinigt wurden, um ein präzises Bild der beim DSB registrierten 

Titelträger zu erhalten. 

Die Verteilung der Titel zeigt eine deutliche Dominanz männlicher Spieler in den offenen 

Titelkategorien. Bei den Männern stellen die FIDE-Meister (FM) mit 961 Titelträgern die größte 

Gruppe dar, gefolgt von 459 Internationalen Meistern (IM) und 435 Großmeistern (GM). Zudem 

führen 218 männliche Mitglieder den Titel eines Candidate Master (CM). 

Im Bereich der weiblichen Mitglieder ergibt sich ein differenzierteres Bild, da hier sowohl die 

offenen Titel als auch die spezifischen Frauentitel (W-Titel) vertreten sind. Die am häufigsten 

vertretene Kategorie ist hier der Woman FIDE Master (WFM) mit 111 Trägerinnen, gefolgt von 

71 Woman International Masters (WIM) und 56 Woman Grandmastern (WGM). Dass Frauen 

auch in den offenen Kategorien erfolgreich sind, zeigen die 43 weiblichen Internationalen 

Meister (IM) sowie die 20 Frauen, die den höchsten Titel, den Grandmaster (GM), tragen. In den 

weiteren Kategorien finden sich zudem 20 Woman Candidate Master (WCM), 10 FIDE-

Meisterinnen (FM) sowie eine Spielerin mit dem Titel Candidate Master (CM). 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

FIDE-Titel nach Geschlecht (deutsche Nationalität) 

 

Ergänzend zur allgemeinen Mitgliederstatistik lohnt sich ein spezifischer Blick auf jene 

Titelträger, die die deutsche Nationalität besitzen. Diese Auswertung umfasst jedoch nicht 

pauschal alle deutschen Titeltragenden weltweit, sondern konzentriert sich explizit auf die 

innerhalb der Vereinsstrukturen des DSB organisierten Mitglieder. 

Bei den männlichen Titelträgern mit deutscher Nationalität zeigt sich eine Konzentration in den 

Meistertiteln: Die Gruppe der FIDE-Meister (FM) umfasst 728 Personen, gefolgt von 226 

Internationalen Meistern (IM). Den höchsten Titel eines Großmeisters (GM) tragen 92 deutsche 

Spieler, während 167 als Candidate Master (CM) geführt werden. 

Im Bereich der deutschen Spielerinnen ist die Basis an Titelträgerinnen deutlich schmaler. Die 

Rangliste wird hier von 71 Woman FIDE Mastern (WFM) angeführt, gefolgt von 26 Woman 

International Mastern (WIM) und 18 Woman Grandmastern (WGM). Zudem halten 14 

Spielerinnen den Titel Woman Candidate Master (WCM). In den offenen Titelkategorien, die 

ohne Geschlechtertrennung vergeben werden, ist die Spitze besonders exklusiv besetzt: 

Lediglich eine deutsche Spielerin hält den prestigeträchtigen Titel eines Grandmeisters (GM). 

Hinzu kommen 4 Internationale Meisterinnen (IM), 2 FIDE-Meisterinnen (FM) sowie eine 

Spielerin mit dem Titel Candidate Master (CM). 

Dieser direkte Vergleich zwischen der Gesamtmitgliederliste und der Filterung nach Nationalität 

macht deutlich, wie stark das deutsche Schach von internationalen Mitgliedern in den Vereinen 

profitiert, unterstreicht jedoch gleichzeitig die Herausforderung, die Anzahl hochrangiger 

Titelträgerinnen mit deutscher Staatsangehörigkeit nachhaltig zu steigern. 

  



 

 

Fazit 
Basierend auf den im Bericht dargelegten Daten und Analysen lässt sich folgendes Fazit ziehen: 

Der Gleichstellungsbericht 2026 verdeutlicht, dass Frauen im deutschen Schach trotz einiger 

positiver Entwicklungen weiterhin in fast allen Bereichen stark unterrepräsentiert sind. Mit 

einem Frauenanteil von lediglich 10,18 % liegt Deutschland im internationalen Vergleich auf 

Rang 79 des FIDE Gender Equality Index und hat noch einen weiten Weg vor sich, um das 

strategische Ziel des DSB von 16.000 weiblichen Mitglieder und die vom DOSB angestrebte 

Gleichstellungsschwelle von 30 % zu erreichen. 

Zentrale Erkenntnisse und Herausforderungen: 

• Mitgliederentwicklung: Zwar stieg die Frauenquote seit 2005 kontinuierlich von 6,45 % 

auf über 10 % an, doch bleibt das Ziel von 16.000 weiblichen Mitgliedern eine große 

strategische Herausforderung. 

• Kritische Drop-Out-Phase: Ein Hauptproblem ist der frühzeitige Vereinsaustritt von 

Mädchen. Während die Begeisterung mit 8 Jahren hoch ist, erreichen die Austrittszahlen 

bereits mit 11 Jahren ihren Peak – zwei Jahre früher als bei Jungen. Gezielte 

Bindungsmaßnahmen in diesem Zeitfenster sind essenziell. 

• Leistungs- und Titellücke: Es besteht ein deutlicher „Performance-Gap“ mit einer 

Differenz von über 200 DWZ-Punkten im Durchschnitt zwischen den Geschlechtern. 

Zudem verfügen fast 50 % der weiblichen Mitglieder über gar keine Leistungszahl. Auch 

bei den höchsten Titeln (GM) zeigt sich mit nur einer deutschen Titelträgerin eine 

massive Diskrepanz zur männlichen Spitze. 

• Strukturelle Unterrepräsentanz: In Führungspositionen, im Trainingswesen sowie im 

Schiedsrichtwesen ist die männliche Dominanz nach wie vor prägend. Besonders auf 

Ebene der Mitgliedsverbände wird nur einer von 22 Verbänden von einer Frau geführt. 

Demgegenüber stehen herausragende sportliche Erfolge, wie die Bronzemedaille der 

Frauennationalmannschaft bei der Europameisterschaft in Batumi sowie individuelle 

Spitzenleistungen von Spielerinnen. Diese Erfolge belegen das vorhandene Potenzial im 

deutschen Frauenschach. 

Um eine nachhaltige Trendwende einzuleiten, muss der Deutsche Schachbund seine 

Förderprogramme weiter intensivieren. Es gilt, eine Kultur der Sichtbarkeit und Förderung zu 

etablieren, die Mädchen und Frauen nicht nur zum Eintritt bewegt, sondern sie langfristig im 

organisierten Schachsport hält und sie verstärkt für Führungsrollen motiviert. 

 


